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Sonnabend, den 15. Januar 1898.

Bekanntmachung.
Es iſt in den letzten Tagen hier mehrfach

die Wahrnehmung gemacht worden, daß
Wandergewerbeſcheine ohne zuvorige Ein
löſung ſeitens der Ortshebeſtellen, namentlich
der ländlichen, den einzelnen Hauſirern behufs
Beifügung zu Reklamationsſchriften oder Nach
tragungen von Handelsgegenſtänden überlaſſen
worden ſind. Dies iſt unſtatthaft. Die Wander
gewerbeſcheine ſind nur gegen Entrichtung der
darin feſtgeſetzten Steuerbeträge zu verabfolgen,
und ſolange Zahlung nicht erfolgt, in dem Ge
wahrſam der Hebeſtelle zu belaſſen.

Den Orteſteuererhebern wird daher aus-
drücklich verboten die Wandergewerbe-
ſcheine ohne Zahlung der dafür ausgeſetzten
Steuer den Gewerbetreibenden auszuhändigen.

Merſeburg, den 10. Januar 1898.
Der Königliche Landrath,

174) Graf d'Haußonvitle.
Bekanntmachung.

Der Königliche Ober Präſident der Provinz
Hannover hat die Regierungs Präſiden ten dieſer
Provinz erſucht, die nachgeordneten Polizei
Behörden allgemein mit Anweiſung dahin zu ver-
ſehen, daß ſie auf Anſuchen der Radfahrer ihnen
die in der Provinz Sachſen vorgeſchriebenen Fahr
karten oder inhaltlich gleichartige Beſcheinigungen
ausſtellen. Dieſe Beſcheinigungen gelten als ge
nügender Ausweis über die Perſönlichkeit des
Radfahrers im Sinne der Amtsblatt Verordnung
vom 21. Februar 1896.

Merſeb urg, den 11. Januar 1898.
Der Königliche Landrath.

176 Graf d'Haußon ville.
Bekanntmachung.

Der Verband deutſcher Electrotechniker hat
ſür electriſche Starkſtromanlagen Sicherheits
vorſchriften ausgearbeitet, an die ſich ſeine Mit
glieder gebunden haben.

Ferner hat der Verband deutſcher Feuer
verſicherungs Anſtalten unter Zugrundelegung
obiger Vorſchriften Vorſichtsbedingungen für
electriſche Licht und Kraftanlagen aufgeſtellt.
Dieſe Vorſchriſten beruhen auf langjährigen
Erfahrungen und ſind ſo gefaßt, daß eine unter
ihrer Beachtung ausgeführte electriſche Anlage
in hohem Maaße gegen Feuersgefahr und
Betriebsunfälle geſichert erſcheint.

Dieſe Sicherheitevorſchriften ſowie die Vor
ſichtsbedingungen können in meinem Büreau ein-
geſehen werden, ſind aber auch künftig von der
Verlagsbuchhandlung von Julius Springer in
Berlin, Monbijouplatz Nr. 3 zum Preiſe von
2 Mark 50 Pfennig zu beziehen.

Merſeburg, den 10. Januar 1898.,
Der Königliche Landrath.

175) Graf d'Haußonville.
Die Maul und Klauenſeuche unter dem

Rindvieh des Rittergutspächters Nicht itz in
Oberthau iſt erloſchen (173Raßnitz, den 13. Januar 1898.

Der Amtsvorſteher-Stellvertreter.

Dreyfus, Eſterhazy, Piequart.
Merſeburg, den 13. Januar.

Dreyfus ſollte gerettet, Eſterhazy an
ſeiner Stelle auf die Teufelsinſel geſchickt werden,

und wer fällt herein Picquart. An ihm
wird das Exempel ſtatuirt, das franzöſiſche
Offiziere lehren ſoll wieder einmal an eine
kriegsgerichtliche Entſcheidung zutippen, ſelbſt wenn
dieſe unter ſo ſonderbaren Umſtänden gefällt
worden iſt, wie das Urtheil über den letzten
Makkabärer der jetzt aufſeinemsFelſenriffe ſchmachtet.
Für uns Undbetheiligte, die wir auf des ſran-
zöſiſchen Staatsbühne nicht mitſpielen, ſondern,
bequem auf die Brüſtung unſerer Loge geſtützt,
dem Schauſpiele zuſehen, hat das Drama des
Pariſer Kriegsgerichtes nur den Reiz eines guten
Sittenſtückes, nicht zu verwechſeln mit einem
Stück von guten Sitten. Die Perſonen inter
eſſiren uns wenig. Dreyfus thut Einem zwar

leid, denn er iſt offenbar zu hart, wenn über-
haupt gerecht beſtraft; aber lächeln muß man,
wenn der Religionsſtifter Hyancinthe Loyſon ihn
als „größten Märtyrer des Jahrhunderts rühmt.
Die geſchmackloſen Hyperbeln, mit denen die
Schauſpieler einander angreifen oder herunter-
reißen, widerſtreben unſerem deutſchen Wahrheits
ſinn. Alles iſt da lügenhaſte Rhetorik. Aber
das gehört gerade zum Sittenſtück, weil es die
Franzoſen zeigt, wie ſie ſind. Und was die
Sitten dieſes Volkes anbetrifft, ſind wir doch
recht intereſſirt, da wir die Revanchenation ein
mal auf dem Nacken haben. Beſonders der
Generalſtab feſſelt unſere Blicke. Er zeigt ſich
ſonſt ſo ſelten in der Oeffentlichkeit, daß die
Operationen, mit denen er jetzt hervortritt, wirk
lich eine Merkwürdigkeit ſind.

Der Vorwurf des Dramas iſt hin'änglich be
kannt: Die franzöſiſchen Jſraeliten ſahen ſich
durch die Verurtheilung ihres Stammesgenoſſen
vor drei Jahren politiſch und ſozial derart
benachtheiligt, daß ſie das Aueßerſte daran zu
ſetzen beſchloſſen, ihn und ſich zu rehabilitiren.
Sie fanden die Unterſtützung ihrer ausländiſchen
Glaubensbrüder, brachten gewaltige Geldmittel
zuſammen und leiteten im Stillen ihre Campagne
eir. Für ihr Ziel gewannen ſie den vornehmſten
der Elſäſſer Notablen, Scheurer-Keſtner,
der ihrem Syndikat eine chriſtliche und zugleich
patriotiſche Fehade gab. Dem guten Manne
wurde das Nöfhige eingeredet. Er ſelber hat
zwar nie Beweiſe ſür Dreyfus' Unſchuld in
Händen gehobt, aber er glaubte an ſie. Noch
weniger konnte er Eſterhazys Schuld beweiſen,
aber er behauptete ſie. Das hat er am
Montag vor dem Kriegsgericht mit rührender
Einfalt eingeſtanden. Seine Zeugenausſage
könnte den Tittel führen Bekenntniß einer
ſchönen Seele.

Weniger ſchön ſind die Umtriebe, mit denen
andere leitende Mitglieder des Syndikats die
Campagne eröffneten. Der Pariſer Großrabbiner
Zadok Kahn erſtand von Weill, einem Jugend-
freunde Eſterhazys, einen Brief, den Letzterer

im Glauben an ſeine alte Freundſchaft geſchrieben
hatte. Das Schriftſtück, durch Vertrauensbruch
erworben, kam an Matthieu Dreyfus und durch
dieſen an den Unterſuchungsrichter. Es iſt be
dauerlich, daß das Syndikat ſeine Sache, deren
Berechtigung ſih billig erweiſe nicht beſtreiten
läßt, nicht immer in achtbarer Weiſe vertrat.
Jn unſerer mangelhaften Erdenwelt hienieden
kann man allerdings die Mittel zu guten
Zwecken nicht immer von gleicher Güte wählen.
So ließ ſich z. B. ein reichlicher Aufkauf jonr
n aliſtiſcher Unterſtützung in Frankreich kaum
vermeiden. Entſchieden verwerflich bleibt jedoch
die Dokumentenfälſchung, welche nach Ausſage
der gerichtlichen Sachverſtändigen mehrſach vor-
gekommen iſt. Nicht nur Briefe von Eſterhazy
ſollen zum Zweck der Anklage gefälſcht worden
ſein, ſondern es heißt auch, daß der Vertrauens
mann des Syndikats im Gen ralſtabe ſelber ſich
einer Fälſchung ſchuldig gemacht hat.

Hier kommen wir an die intereſſanteſte Sitten
ſzene des kriegsgerichtlichen Dramas, den Auf-
tritt in den leitenden Kreiſen der Armee. Oberſt
Picquart, ein geborener Straßburger, hatie ſich
in den Kopf geſetzt, ſeinen engeren Landsmann
Dreyfus zu retten. Was ihn dazu trieb, iſt noch
nicht aufgeklärt und wird wohl ewig geheim
bleiben. Die Andeutungen, welche der militäriſche
Unterſuchungsrichter darüber machte, laſſen nichts
Erbauliches vermuthen. P cquart war der Chef
des ſogenannten Gegenkundſchafterdienſtes im
Generalſtab, d. h. desjenigen Dienſt.s, welcher
den ſremdländiſchen Kundſchaftern nachzuſpüreg
hat. Eines Tages, ſo behauptete er, fand er
unter den Papieren, die ihm ſein Vorgeſ tzier
Oberſt Henry übergab, eine zerriſſene Rohrpoſt
karte, welche jener ſonderbarer Weiſe nicht be
achtet hatte. Sie war an Eſterhazy adreſſirt
und ließ auf landesverrätheriſche Beziehungen
ſchließen, welche dieſer Offizier unterhielt. Wie
war dieſe Karte dem ſcharfen Auge Henrys
entgangen Wie kam es, daß hochverrätheriſche
Geheimniſſe auf einer offenen Rohrpoſtkarte
ſtanden Myſterium! Eſterhazy erklärt geradezu,

Unter der Kaperflagge.
Se2-Roman von Conſtauntinus Flood.

(Ueberſetzung aus dem Nor.vegiſchen von v. Känel.)

(Nachdiunck ver en
(1. Fo ſegzung.)

Seit jenem Mißerfolg im Zollhauſe hatte ſich
Knud keineswegs ganz wohl geſühlt, ſo oft er
an des Zollbeamten Eliſe dachte, das bleiche
kleine Ding, das ausſab, als ob es weder Licht
noch Luft gehabt hätte, das aber Knud ſeit jenem
Beſuch gleichwohl faſt jeden Tag zu ſehen be-
ſtrebt war, mehr als irgend ein anderes Ding
in der Welt.

Er hatte ſogar auf mancherlei Weiſe verſucht,
ſie aus dem Zollhauſe zu locken.

Er war an einem der ärgſten Sturmtage mit
einem der Lotſenfahrzeuge hinausgefahren, hatte
als einziger Mann im Boot hin und her gekreuzt
und war ſo nahe an das Zollhaus heran ge-
ſtrichen, als das Fahrzeug nur ſchwimmen
konnte. Eines anderen Tages war er auf der
Topſegelrag des Holländers hin und her ſpaziert
und dann auf den Flägelkgopf hinaufgeſtiegen;
aber wer ſich nicht ſehen ließ, das war Eliſe.

Nun hatte endlich ein glückliches Geſchick ihm
Paſe dnang für die dumme Geſchichte ver

afft.
Aber worauf er nicht gerechnet hatte, das war

ſchließlich die Frage, was er eigentlich damals
gewollt habe, als er drinnen bei ihr. und der
Mutter geweſen war,

Knud fühlte wieder, daß ſein Geſicht roth
wurde. Aber Eliſe ſah ſo ernſt und treu-
Eeezig aus.

„Jch ged chte Dich zum Tanze einzuladen“,
ſagie er.

Sie ſah ſehr nachdenklich zu Boden.
„So“, ſagte ſie langſam, worauf eine Pauſe

entſtand.

„Es war wohl nichts im Weg dabei
„Nein es war ja ſehr ſchön von Dir,

aber
„So war doch etwas im Weg
„Ja, das ſchon“ die Antwort kam

zögernd aber nun wollte Knud wiſſen, was
es wäre.

So mußte ſie es ihm auch ſagen:
Sie dürfe nie zum Tanze gehen denn es

ſei Sünde, zu tanzen, habe ihre Mutter geſagt
und ſie ſelbſt habe es geleſen, und Kaud

wiſſe es wohl auch.
Wenn ihre Mutter nichts davon wiſſen wolle,

daß ſie tanze, meinte Knud, ſo könnte er wohl
begreifen, daß ſie es nicht thun würde. Aber
was ihr denn die Mutter erlaube, wenn ſie nicht
hinaus unter die Jugend dürfe

Sie habe zuweilen ſeine Schweſter Alma be
ſuchen können.

Das war doch immer etwas, und zwar ein
Umſtand, der wahrſcheinlich Knud zur geheimen
Befriedigung gereichte, obſchon er nichts davon
gegen Eliſa verlauten ließ; aber am gleichen
Tag, als dieſes Geſpräch ſtattgefunden hatte,
gab er ſeinem Freund Andreas die feierliche
Verſicherung, daß des Zollbeamten Eliſa ſeine
Frau werden ſolle ſie und keine andere in
der Welt.

Gegenüber dieſem Vertrauen leiſtete Andreas
ein ebenſo feierliches Verſprechen, ſeinem Freund
zur Erreichung dieſes Zieles ſei es mit Liſt
oder Gewalt beiſtehen zu wollen.

Vorläufig entſchloſſen ſich die beiden Ver-

bündeten, die Fendſeligkeiten gegen den Zoll-
beamten einſtellen zu wollen.
Das war kein ganz geringes Opfer auf Knuds

Liebesaltar denn man hatte gerade eine große
Nummer vorbereitet, die ſchon früher zur Ver-
wendung gekommen war und dem Zollbeamten
einen guten Theil Arbeit und Aerger verſchafft
hatte,

Man hatte ſein Wachthaus, das droben auf
dem Swaberg, halbhundert Fuß hoch über dem
Meere ſtand, hinab auf den Landunggsplatz der
Boote verſetzt, ſein Boot hingegen auf den alten
Platz des Wachthauſes gezozen. Dieſe Nummer
war nun wieder vorbereitet: ja man hatte ſich
bereits die nöthige Handreichung von einem Theil
guter Freunde geſichert.

Zum allgemeinen Erſtaunen und Aerger hatten
indeſſen Knud und ſein geſchworener Freund ſich
zurückgezogen, und dadurch war die Sache in's
Stocken gekommen.

Ueberhaupt war Knud nicht mehr der Gleiche,
der er geweſen war. Man fand es allgemein.

Sein Aufenthalt im Hafen dauerte jedoch nicht
ſehr lange

Knud hatte ſich auf einem Oſtindienfahrer
„Graf Bernſtoff“ vertheuert, der der großen oſt-
indiſchen Kompagnie angehörte, und Andreas
war ſeinem Beifpiele gefolgt.

Alle in der Verwandtſchaft hatten dieſe Schule
durchgemacht, und Kaud ſollte nach des Vaters
Willen den gleichen Weg nehmen.

Es war der Weg, um ein nach den An-
ſprüchen der Zeit vollbefahrener Seemann zu

werden. I
Zu Anfang des Jahrhunderts bedeutete eine

Oſtindienreiſe mehr als in unſerer Zeit eine

Weltumſegelung. Man brauchte nahezu zwei
volle Jahre zu einer ſolchen Fahrt, ſelbſt mit
einem der großen Vollſchiffe der Compagnie.
Dieſe Schiffe waren die größten und beſtausge-
rüſteten der däniſchen Handelsflotte.

Schon die Abreiſe eines ſolchen Oſtindien
fahrers von Kopenhagen war eine wirkliche Be
gebenheit. Drei bis vier Tage vorher, ehe der
Koloß die Anker lichtete, wurde der Bevölkerung
der Stadt das Ereigniß durch eine Schar
Trommler, einen Ausrufer und vier Mann von
der Schiffsbeſatzung verkündet, die durch die
Straßen Kopenhagens marſchirten und an ge-
wiſſen Straßenecken ſtehen blieben, um den Tag
der Abfahrt bekannt zu machen. Am Tage der
Abreiſe nahm die hohe Direktion der Com-
pagnie unter dem Donner der Geſchütze an Bord
die ganze Beſatzung in Eid. Die feierliche
Handlung ſchloß mit einem Hoch auf die
Direktion, dann wurde die Mannſchaft am Fall
reep gemuſtert und das Kommando dem Kapitän
und ſeinen Offizieren übergeben. Die Reiſe des
Schiffes ſelbſt ging mit Beobachtung der ganzen
Würde vor ſich, wie es ſich für ein Schiff der
großen oſtindiſchen Compagnie geziemte. Man
lief jeden Hafen unter Salut an. Ueberall
ſtattete man Beſuche ab bei dem Gouverneur
oder den höchſten Behörden des Ortes, bewirthete
und ließ ſich bewirthen und nahm uberall, wo
Gelegenheit dazu war, die mannigfachen Lebens-
mittel auf.

Man verſah ſich mit Wein auf Madeira, mit
Hühnern, Schafen und Tauben am Kap, machte
einen Abſtecher nach Ceylon und verproviantierte ſich

mit Kokosnüſſen, und kam endlich, wenn man
auf dem Weg nicht zu Grunde ging, nach
Tranquebar. Dort wurde das Fahrzeug kalfatert,
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daß Picquart die Karte im Auftrage des
Syndikats gefälſcht habe, und der Unterſuchungs
richter Ravary giebt dieſe Vermuthung ohne

Weiteres wieder. 90Nun folgt ein noch pikanteres Sittenbildchen:
Picquart findet ſeine Entdeckung ſo ernſt, daß
er man möchte meinen, daß er ſofort ſeinen
Vorgeſetzten die Sache unterbreitete, aber nein,
im Gegentheil, daß er ſie ſeinen Vorgeſetzten
verheimlichen zu müſſen glaubte. Auf eigene
Fa ſt wollte er die Wahrheit ergründen. Und
wie fängt er das an Er läßt zwei Monate
lang Eſterhazys Briefe auf der Poſt aufgreifen
und im Geheimen kopiren. Wie es ſcheint, kann
der erſte beſte Beamte in Frankreich das Brief
geheimniß im Verein mit der Poſtbehörde ver
letzen, ohne höheren Befehl. Als das Material
aus der Korreſpondenz des lüderlichen Komman
danten zu den Zwecken des Syndikats noch nicht
ausreichte, ließ Picquart, während Eſterhazy
auf dem Lande weilte, Hausſuchung bei ihm
halten. Auch dies auf eigene Fauſt ohne eine
Spur von Rechtsgrund. Man erſteht daraus,
welcher Rechtsſicherheit ſich die Bürger der
Freiheits, Gleichheits- und BrüderlichkeitsRe
publik erfreuen. Als dann Oberſt Henry auf
Sommerreiſen ging (1896), ließ ſich Picquart
deſſen Geheimſchrank aufſchließen und nahm die
ganzen Dreyfusakten heraus, welche das aller-
ſtrengſte Staatsgeheimniß bleiben ſollten.

Was er ſchwarz auf weiß beſaß, konnte er
getroſt nach Hauſe tragen. Er behielt die
Papiere zwei Monate lang; und da er das
Geheimniß für ſich allein zu ſa wer fand, zog
er den Sachwalter ScheurerKeſtners, Leblois,
hinzu, um die Akten zu bearbeiten.

Henry überraſchte, als er heimkehrte, die beiden
Genoſſen beim gemeinſamen Werke. Picquart
durfte nun nicht länger im Generalſtab bleiben.
Beſtrafen wollte man ihn nicht, weil das Skandal
gegeben hätte. So ernannte man ihn zum Ba
taillonschef in Tuneſien. Jndeſſen wurden ſeine
Miſſethaten doch derart ruchbar, daß eine Unter
ſuchung gegen ihn eingeleitet werden mußte.
Was that er darauf? Er eilte nach Paris zu
rück und deponirte, um ſich den Rücken zu decken,
14 Briefe, die ihm der Generalſtabs General
Gonſe zum Zweck einer „geheimen Miſſion“
an der Grenze geſchrieben hatte, bei dem ge-
nannten Sachwalter Leblois. Daraufhin ließ
man ihu wieder in Ruhe, bis der Hauptſkandal
im letzten November mit Matthieu Dreyfus'
Denunziation gegen Eſterhazy ausbrach und
letzterer den Oberſt Picquart als die Seele des
Syndikats bezeichnete.

Das Alles wiſſen wir aus dem Bericht des
militäriſchen Unterſuchungsrichters. Wer ſich
die Mühe geben will, zwiſchen den Zeilen zu
leſen, mag ſich das Sittenbildchen vervollſtändigen
Der Einblick in den franzöſiſchen Generalſtab
iſt ebenſo überraſchend wie neu.

Picquart ſoll nun vor ein Kriegsgericht
kommen, während Dreyfus auf der Teufelsinſel
bleibt und Eſterhazy freigeſprochen wird. Gegen
Matthieu Drey'us liegt natürlich eine Gegen
klage wegen Verleumdung vor, wobei die ganzen
Umtriebe des Syndikats mit erörtert werden
ſollen. Hiermit iſt die Sache jedoch ſchwerlich
erledigt. Es fehlt noch das Gegenſtück zu den
jüngſten Enthüllungen, nämlich die Beleuchtung
derjenigen Kunſtgriffe, mit denen Eſterhazy vor
läufig reingewaſchen worden iſt. Das Sitten

und die Mannſchaft konnte ſich von den An
ſtrengungen erholen, welche die fünf bis ſechs
monatliche Reiſe erfordert hatte.

Die Offiziere eines ſolchen Schiffes waren
meiſtens Leute, welche die Seeakademie durchge
macht hatten. An Bord ging alles zu wie auf
einem Kriegsſchiff.

Ein Oſtindienfahrer mußte ein „im Frieden zum
Krieg bereites“ Schiff ſein. „Graf Gernſtorff“,
mit dem die beiden Leichtmatroſen Knud und
Andreas ihre Reiſe machten, führte ſeine 20
Kanonen und hatte eine Beſatzung von 80
Mann außer 20 Offizieren und Unteroffizieren,

An Bord des „Graf Bernſtorff“ lernten
unſere beiden Freunde mit den Kanonen um-
gehen unter Anleitung eines jungen Seemannes,
deſſen Name ſpäter neben demjenigen Knud
Ellingſens und Andreas Kriſtofferſens in den
Volksmund kommen ſollte.

Hier an Bord des „Graf Bernſtorff“ war er ihr
Vorgeſetzter als Oberſteuermann oder erſter
Offizier des Schiffes, eine Stellung, die er eben
ſoſe r durch ſeine ſeemänniſche Tüchtigkeit wie
durch die Ausbildung errungen, die er auf der
Seegkademie erhalten hatte.

Er hatte indeſſen die Abſicht, nur bis zur
Ankunft in Tranquebar auf dieſem Poſten zu
bleiben. Dort wollte er in der einen oder
andern Stellung beim Gouvernement zurück
bleiben.

Es giebt etwas, das jede Mannſchaft ſchätzt:
gute Seewiſſenſchaſt bei ihren Offizieren.

Doch ſollte Jngman Stein auch auf andere
Weiſe Gelegenheit erhalten, ſich als ein Mann
mit kühnem Muth zu erweiſen.

(Fortſetzung folgt.)

ſtück verdient, wie „Fauſt“, noch einen zweiten
Theil zu bekommen und wird dieſer von der
rechten Hand bearbeitet, ſo kann er auch recht
feſſelnd werden.

Nachſtehendes Telegramm des „Wolff'ſchen
Bureaus“ geht uns vor Schl uß der Redaktion zu:

Paris, 13, Januar. Jn Folge der im
Prozeß Eſterhazy enthüllten Thatfachen wurde
Oberſt Picquart heute Vormittag in Haft
genommen und in das Fort Mont Valerien ge
bracht, bis eine Entſcheidung darüber erfolgt, ob
er vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſoll.

Kundgebung zu Gunſten der
Flottenvorlage.

Berlin, 13. Januar.
Unter Vorſitz des bayeriſchen Reichsraths,

Herrn Th. v. Haßlerx, fand heute Nachmittag
im großen Saale des Kaiſerhof s die erſamm-
lung von Vertretern des Handels, der Schiff-
fahrt, der Groß- und Kleininduſtrie, wie des
Kleingewerbes ſtatt, welche berufen worden
war, um die Stellung der gewerbetreibenden
Kreiſe Deutſchlands zu der Flottenvorlage kund
zugeben. Der Vorſitzende wies einleitend darauf
hin, daß das Komitee, welches beſchloſſen habe,
dieſe Verſammlung einzuberufen, mit Genug-
thuung konſtatiren könne, daß der Appell an den
Patriotismus der Kreiſe des Groß und Klein
gewerbes, der Jnduſtrie und des Handels nicht
erfolglos geweſen, wie der übervolle große Saal
hier zeige, daß ſo viele von allen Theileu des
Reichs hierher gekommen und ſo zahlreiche Zu
ſtimmungsdepeſchen und Briefe, wie z, B. aus
Dresden, Flensburg, München, Lahr, Köln,
Nürnberg, Forſt, Spremberg, Gladb ch uſw.
eingelaufen ſeien, daß er leider davon abſehen
müſſe, ſie alle hier zu verleſen. Die anregende
Zuſtimmung, welche die erſten Schritte des
Komitees gefunden habe, haben dieſem nicht nur
die Pflicht auferlegt, ſondern ihm auch das Recht
ertheilt, dieſem Gefühle für die Verſtärkung
unſerer Marine durch Einberufung einer ſolchen
Verſammlung Ausdruck zu geben. (Lebhafter
Beifall.) Nicht um dem Reichstage zu impontren,
oder deſſen Beſchlüſſen vorzugreifen, ſei dieſe
Verſammlung berufen worden, es wäre lächerlich,
dieſelbe als eine Dewonſtration gegen den
Reichstag zu betrachten. Unſere Kundgebung
richte ſich nur gegen diejenigen, welche ſich durch
aus ablehnend gegen die Flottenvorlage der ver
bündeten Regierungen, die ſo wohl begründet und
ſo wohl erwogen ſei, verhalten. (Lebhafte Zu
ſtimmung.) Unſere Verhandlungen wollen wir
einleiten, indem wir ein Hoch auf den Kaiſer
ausbringen auf deſſen Anregung das Reichs
marineamt die Flottenvorlage eingebracht hat.
Se. Majeſtät der deutſche Kaiſer und König von
Preußen Wilhelm II. lebe hoch! Die Ver-
ſammelten erhoben ſich von den Plätzen und
ſtimmten mit Begeiſterung dreimal in das
Hoch ein.

Hie auf ergriff das Wort Herr Wör mann
Hamburg. der mit Beifall von der Verſammlung
begrüßt wurde. Er wies zunächſt darauf hin,
daß nach allem, was bisher über die Flotten-
frage geſchrieben und geſprochen ſei, nicht viel
Neues mehr vorzubringen wäre, Das ſei auch
nicht der Zweck der heutigen Verſammlung.
Dieſer beſtehe darin, daß Handel und Jnduſtrie,
Schifffahrt, Groß und Kleingewerbe bezeugen,
ein wie lebendiges Jntereſſe ſie an der Ver
mehrung der Keiegsflotte nehmen. Es wäre
wohl Sache des deutſchen Handelstages ge
weſen, dieſe Fragen in einer Plenarverſammlung
zu erörtern. (Sehr richtigl) Es ſei nicht ge
ſchehen, weil einzelne Handelskammern, wohr-
ſcheinlich aus Parteirückſichten, (Sehr richtig
opponirt hätten. Es ſei aber auch ſo beſſer.
Denn die heutige Verſammlung ſei eine viel
beſſere Vertretung der genannten Gewerbszweige.
(Bravo!) Die Velteſten der Berliner Kauf-
mannſchaft hätten in den Zeitungen erklärt,
daß die Flottenfrage keine wirthſchaftliche, ſondern
eine politiſche ſei. (Oho!) Damit hätten ſich
die Aelteſten der Kaufmannſchaſt Berlins auf
den Standpunkt des Sozialdemokraten Schönlank
und des Adg. Richter geſtellt. Gegen dieſe An
ſchauung der genannten Aelteſten zu prote iren,
das halte er auch für einen Zweck der Ver
ſammlung. (Beifall.) Was würden unſere
Landsleute in den übverſeeiſ nen Ländern wohl
ſagen wenn ihnen von dieſem Standpunkt
aus entgegengehalten würde, Deutſchland ſei es
einerlei, ob es ihnen gut gehe oder nicht, ob
ſie Schutz hätten oder nicht? Bei der heutigen
Machtſtellung Deutſchlands könne überhaupt kein
weſentlicher Unterſchied zwiſchen politiſchen
und wirthſchaftlichen Fragen gemacht werden.
Der Auſſchwung des wirthſchaftlichen Lebens in
Deutſchland während der letzten 27 Jahre ſei
lediglich der politiſchen Machtſtellung des
deutſchen Reiches zu verdanken. (Lebhafter
Beifall Der Mangel einer genügenden
deutſchen Kriegsflotte werde in überſeeiſchen
Ländern aufs Tiefſte empfunden. Das habe
er ſelbſt, als er in jungen Jahren über See
war, mehrfach gefühlt. Wie beſchämend ſei es
geweſen, ſich immer an England um Schutz

wenden zu müſſen, während dieſes den Schutz,
als den Beweis ſeiner Macht, gerne gewährte.
Jn überſeeiſchen Ländern erhalte der Fremde
nicht ſo leicht ſein Recht als in Europa. Erſt
ein jeweiliges Erſcheinen eines Kriegsſchiffes am
Horizont helfe dem Rechtsbewußtſein dieſer
Völker auf. Sehr häufig ereigneten ſich auch
über See Aufruhr und Revolution. Dabei ſei
das Privateigenthum ſchutzlos. Man habe ja
ſchon in Braſilien und in Chile geſehen, was
ein energiſches Eingreifen von Krieggsſchiffen
für die deutſchen Jntereſſen, für die Rettung
großer Vermögensobjekte bedeute. Wo der
Schutz fehle, dahin bewege ſich auch nicht der
deutſche Kaufmann und das deutſche Kapital.
Das ſei aber wieder zum größten Nachtheil
der heimiſchen Ausfuhr und Jnduſtrie. Redner
weiſt dann auf die Bevölkerungszunahme
Deutſchlands hin, welche die Expanſionskraft
und das Expanſionsbedürfniß ſteigere. Dabei
ſei die Auswanderung lange nicht mehr ein
ſolches Ventil wie früher. Die Getreideeinfuhr
habe ſtetig zugenommen. Man müſſe dafür
Jnduſtrieprodukte ausführen wenn Deutſchland
nicht verarmen ſolle. Eine aktive Handelspolitik
ſei dringend nothwendig. (Beifall). Dazu ge-
höre auch die Befreiung von dem Zuwiſchen-
handel, bei dem England früher ſoviel verdient
habe. Man müſſe den engliſchen „Freunden“
dieſen Handel in ehrlichem Kampfe ſoviel als
möglich abnehmen (Beifall). Ohne Riſiko für
Kapital und Perſonen könne das nicht geſchehen.
Man müſſe neue Werthe in Ländern über See
ſchaffen und daran theilnehmen. Noch heute
gelte im Kriege nicht der Schutz des Privat
eigenthums zur See. Man müſſe ſich deshalb
wundern, daß die deutſchen Rheder immer mehr
Kapital in die Schiffe ſtecken. Den Muth dazu
würden ſie nur behalten, wenn eine ſtarke Kriegs-
flotte hinter ihnen ſtände. England würde ſich
bei ſeiner jetzigen Machtſtellung zur See hüten,
in eine Aenderung des Seelriegsrechts zu willigen.
Dazu komme, daß jedes deutſche, in Deutſchland
ſelbſt gebaute Schiff den Beweis für die Leiſtungs
fähigkeit der geſammten deutſchen Jnduſtrie ins
Ausland trage. Das Ausland beſtelle auch bei
uns Schiffe, ſobald die deutſchen Werſten ihre
Leiſtungsfähigkeit gezeigt. Noch vor wenigen
Jahren habe es für unmöglich gegolten, daß
Deutſchland große Schiffe baue. Jetzt ſei von
einer deutſchen Werft das größte, ſchnellſte und
ſchönſte Schiff der Welt, Kaiſer Wilhelm I., er
baut. (Beifall.) Den größten Werth lege er
darauf, daß der Beſtand der Flotte geſetzlich
feſtgelegt werde. Deutſchland könne die Aus
gaben für eine Flottenverſtärkung tragen, umſo-
mehr als ſie als Verſicherungsprämie für die
Werthe in der Heimath und über See wirkten,
Wenn die Sozialdemokratie gegen die Flotten
verſtärkung ſei, ſo wundere er ſich darüber, da
doch die Arbeiter den größten Theil der Koſten
der Schiffe in dem Arbeitslohne erhielten. (Sehr
richtig

Mit lebhafteſtem Beifall und Hochrufen wurde
die Rede des Herrn Woermann aufgenommen,
welcher hierauf folgende Reſolution zur An-
nahme vorſchlug:

„Die aus allen Theilen Deutſchlands heute
in Berlin, Hotel Kaiſerhof, verſammelten Ver-
treter von Handel, Schifffahrt und Jnduſtrie,
von Groß und Kleingewerbe, ſprechen die Ueber
zeugung aus, daß das Reich einer Verſtärkung
ſeiner Seemacht dringend bedarf, damit dieſelbe
der Machtſtellung des Deutſchen Reichs, ſeinen
wachſenden polit ſchen, vor allem aber ſeinen
geſteigerten wirthſchaftlichen Jntereſſen entſpricht,
daß das geſammte deutſche Volk mit ſeiner
nationalen Ehre und ſeiner wirthſchaftlichen Ent
wickelung an dem Schutze der deutſchen Staats
angehörigen und Wahrung der wirthſchoftlichen
Jntereſſen im Auslande betheiligt iſt. Die ver
ſammelten Vertreter von Handel und Jnduſtrie,
von Groß und Kleingewerbe erklären es hier-
nach als ein nationales Bedürfniß, daß die ge-
plante Ausgeſtaltung der deutſchen Seemacht
zur Annahme und geſicherten Durchführung ge-
lange.“

Der Vorſitzende Herr von Haßler dankte dem
Redner noch Namens des Komitees und er-
wähnte, daß noch fortgeſetzt zuſtimmende Er-
klärungen von allen Seiten eingingen. Er ge
winne die Berechtigung daraus davon zu
ſprechen, daß die geſammte Jnduſtrie und der
geſammte Handel Deutſchlands mit wenigen
Ausnahmen hier vertreten ſeien. (Beifall.)

Hierauf ergriff Herr Londtagsabgeordneter
Generalſekretär H. A. Bueck das Wort, um an
der thatſächlichen Entwickelung der finanziellen
Verhältniſſe im Reiche die Behauptungen zu
widerlegen, als ob in Folge des Flottengeſetzes
eine Geſährdung der Reichsfinanzen zu de-
fürchten und eine Erhöhung der indirekten
Steuern zu erwarten ſei. Aus dem Vergleiche
zwiſchen der wirklichen einmaligen und dauernden
Belaſtung, welche die geforderte Flottenver-
ſtärkung im Reitzshaushalte verurſachen würde,
mit der ſtetig fortſchreitenden Entwickelung der
Reichseinnahmen, wie dieſelbe ſeit einer längern
Reihe von Jahren erfolgt iſt, konnte Redner

ſchlagend die Unhaltbarkeit jener Behauptungen
nachweiſen.

Der nächſte Redner, Kapitän Vogelgeſang,
ſprach als Vertreter des Nautiſchen Vereins zu
Hamburg, als einer der älteſten Handelskapitäne
Deutſchlands, der auf eine 45 jährige Dienſtzeit
zurückblicken könne und der verſichern könne, daß
ſeine Erfahrungen dafür zeugen, daß unſer über
ſeeiſcher Handel, unſere großen Seeintereſſen eine
ſtarke Flotte erfordern. An einigen ſelbſterlebten
Beiſpielen wies Redner dies nach und ſchloß
unter allſeitiger Zuſtimmung mit der Verſicherung,
daß die Forderungen der Flottenvorlage das
Mindeſte ſeien, deſſen Deutſchland bedürfe.

Herr Schön er Nürnberg berichtet, er habe
den ehrenvollen Auftrag, eine mit Hunderten
von Unterſchriften aus den verſchiedenſten Ge
werbekreiſen Nürnbergs verſehene Adreſſe der
Verſammlung zu überbringen. Es werde in
dieſer Adreſſe Zeugniß abgelegt, daß in den
Handels und Jnduſtriekreiſen ein ganz anderer
Geiſt vorherrſche, als in der dortigen Handels
kammer, welche ſich gegen die Betheiligung an
dieſer Kundgebung ausgeſprochen.

Der Vorſitzende dankt ſchließlich allen, die von
Berlin, aus der Provinz und den einzelnen
deutſchen Landen, allen, die aus Oſt und Weſt,
Nord und Süd auf Einladung des Komitees
hier hergekommen ſeien, um Zeugniß für die in
Bezug auf unſere Marine herrſchende Stimmung
im deutſchen Volke abzulegen er hoffe und
wünſche, daß dieſe Verſammlung und dieſe Re
ſolution nicht ſpurlos verhallen werden bei
denen, die die letzte Entſcheidung jetzt in Händen
haben. Redner ſchließt mit einem dreimaligen,
jubelnd aufgenommenen Hoch auf das deutſche
Vaterland.

Der Präſident des deutſchen Handelstags,
Geh. Kommerzienrath Frentzel, ſpricht Herrn
von Haßler im Namen der Verſammlung den
Dank für die Leitung aus und fordert die Ver
ſammlung auf, Herrn von Haßler durch ein
Hoch dieſen Dank auszudrücken, was freudig
geſchieht.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 13. Januar. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer verweilte heute im
Neuen Palais. Nähere Nachrichten liegen nicht
vor. Die Ueberſiedelung des Hoflagers nach
Berlin findet am 24. d. Mts. ſtatt. Jnſolge
des noch nicht normalen Geſundheitszuſtandes
Jhr. Maj, der Kaiſerin finden vor dem Ge
bürtstage des Kaiſers nur das Ordensfeſt und
das Feſt vom Schwarzen Adler ſtatt.

Den Stadtverordneten iſt nachfolgendes
Dankſchreiben Sr. Maj. des Kaiſers zugegangen:
„Jch ſpreche den Stadtverordneten für die Glück-
wünſche, welche Sie Mir im Namen der Bürger-
ſchaft meiner Haupt und Reſidenzſtadt Berlin
beim Jahreswechſel zum Ausdruck gebracht
haben, Meinen Dank aus. Mit Beſriedigung
bin Jch in der Adreſſe der pietätvollen Er
innerung an Meinen in Gott ruhenden Herrn
Vater und Meinen hochſeligen Herrn Großvater
begegnet und habe dabei gern der erhebenden
Begeiſterung gedacht, mit welcher im vorigen
Jahre der 100ſte Geburtstag des großen Kaiſers
in Berlin begangen worden iſt. Wie Sein
Standbild, ſo hoffe Jch wird auch bald
dasjenige Seines edlen Sohnes und Nachfolgers
an der Krone die Hauptſtadt ſchmücken. Und
wenn, wie die Stadtverordneten verſichern, die
Berliner Bürgerſchaft eifrig bemüht iſt, an ihrem
Theile die nationale Wohlfahrt zu fördern, ſo
wird ihr dies um ſo erſolgreicher gelingen, je
ernſter die Bürgerſchaft und ihre Vertretung
die dankbare Erinnerung an jene beiden Helden
und die große Zeit, welche Gott der Herr durch
ſie unſerem Volke geſchenkt hat, in königstreuer
Geſinnung bewahrt und vethätigt.“

Die Allerhöchſte Kabinetsordre an
das OberKommando der Marine lautet: „Jch
habe mit Befriedigung durch die Meldung des
Kommandirenden Admirals vernommen, in welch
umſichtiger und energiſcher Weiſe die Beſetzung
der Kigotſchau-Bucht und die Unternehmung
gegen Haiti im Sinne der ertheilten Jnſtruktion
durchgeführt iſt. Jch nehme hieraus gerne Ver
anlaſſung, den Kommandanten und Beſatzungen
Meiner dabei betheiligten Schiffe Meine An
erkennung auszuſprechen. gez. Wilhelm, I. R.“

Der Reichstag berieth heute in erſter
Leſung den von den Abgeordneten Prinz Aren
berg (Ctr.) und Genoſſen beantragten Geſetz
entwurf, vetreffend Ergänzungen des Straf-
geſetzbuchs (Iex Heintze). Der Antrag enthält
hauptſächlich ſcharfe Beſtimmungen gegen Kuppler

und Zuhälter, ferner gegen Arbeitgeber oder
Dienſtherren, die unter Wiißbrauch ihrer Stellung
Arbeiterinnen zur Unzucht beſtimmen weiter
gegen das Feilhalten unzüchtiger Schriſten, Ab
bildungen und gegen unſittliche theatraliſche oder
ſonſtige Vorſtellungen. Auch ſoll die Alters
grenze für die auf Antrag ſtrafhare Verführung
unbeſcholtener Mädchen von 16 auf 18 Jahre
erhöht werden. Abg. Spahn (Etr.) führt aus,
das Reich müſſe ſich ſeiner Pflicht, die Sittlich
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ie Eheſcheidungen ſo häufig wie in Deutſchland.
Und wie erſchrecklich verbreitet ſei die Proſtitu
ion, namentlich in Berlin und auch anderwärts
n großen Städten des Reiches. Auch die große
Zahl der Selsſtmorde hänge vielfach mit der
ünſittlichkeit zuſammen. So gut wie das Reich
geſetz eberiſch vorgegangen ſei gegen NahrungsSe denen ebenſo ſei dies möglich und

nöthig, wenn es ſich um die Gewiſſen handle,.
Wichtiger als geſunde Finanzen ſei, daß unſere
gugend ſittlich geſund bleibe. Abg. Schall
konſ.) erklärt, ſeine Freunde hätten ſich nur
deshalb dem Antrage nicht angeſchloſſen, weil
ſie glaubten, daß dieſe letzte Seſſion des Reichs
ags nicht dazu angethan ſei, dieſe Frage zum
Austrag zu bringen. Auch ſei abzuwarten, wie
weit die Vorarbeiten der Regierung gediehen
eien. Leider ſtänden Tauſende, nameutlich unter
den Gebildetſten, auf dem Boden des unver
hohlenſten, nackteſten Materialismus. Er hoffe,
der Reichstag werde gegen dieſe naturaliſtiſchen
Anſichten proteſtiren, wie ſie namentlich in den
großen Städten herrſchten. Von der Geſetz
gebung allein ſei freilich ein Erfolg nicht zu er
joffen. Es bedürfe der Durchdringung der
Polksſeele mit dem Chriſtenthum. Abg. Pieſcheſl
natlib,) hebt hervor, daß einzelnen Theilen des
Antrags wohl von allen Seiten zugeſtimmt
werden könne, während dies ganz gewiß bei
anderen Beſtimmungen nicht der Fall ſei,
edenfalls nicht in ihrer jetzigen Form.
Abg. Bebel ſagt, ſeine Freunde ſeien bereit,
inem ganzen Theil der vorliegenden Be
ſtimmungen zuzuſtimmen, aber nicht allen. Der
Entwurf gehe ſeiner Partei theils zu weit,
heils nicht weit genug. Ohne Kommiſſions-
erathung gehe es nicht. Die Kommiſſion müſſe

prüfen, ob der Paragraph des Strafgeſetzbuchs
gegen die widernatürliche Unzucht, gegen den
ſehr häufig gehandelt werde, noch aufrecht zu
erhalten ſei oder erweitert werden müſſe. Ein
anderer Punft ſei die geſetzwidrige Duldung der
Bordelle in einzelnen Städten. Es ſcheine, als
ob der Staat dieſe öffentlichen Häuſer dulde,
gleich als wäre das auch ein Mittel, die öffent-
iche Sittlichkeit aufrechtzuerhalten. Die Ehe
ſchließungen würden vielfach als reines Geſchäft
etrachtet, und wenn ſo zu Stande gebrachte
Ehe geſchieden würden, ſo betrachte er das nicht

pls einen Nachtheil, ſondern als einen Segen.
Abg. Fürſt Radziwill (Pole) betont, daß
eine gute Seelſorge dem Uevel der Proſtitution
euern könne. Man werde die Stellung der

Behörden gegenüber den Bordellen nicht billigen
önnen. Richtig ſei die Behauptung des Abg.
Bebel, daß jedes Freudenmädchen einen Freuden
zuben zur Vorausſetzung habe. Der Redner
mpfiehlt, den Antrag anzunehmen. Hierauf
vird die Berathung vertagt. Nächſte Sitzung
Freitag 1 Uhr Fortſetzung der erſten Leſung
der Novellen zum Gerichtsverfaſſungsgeſetz, zur
trafprozeßordnung und zur Civilprozeßordnung;

inträge, betr. Eidesleiſtung und Berufung in
Strafſachen.

Gegen das Urtheil der Disziplinarbehörde
ſider den Kriminalkommiſſar v. Tauſch, wo
durch über dieſen die Strafe der Verſetzung in
in anderes Amt von gleichem Range mit Ver
uſt des Anſpruches auf Umzugskoſten verhängt
orden iſt, hat die Staatsanwaltſchaft die Be
ufung an das Staateminiſterium eingelegt.

Noch in dieſer Legislaturperiode ſoll dem
keichstage, wie verlautet, ein Geſetzentwurf be

keit zu ſchützen, bewußt ſein. Nirgends ſeien treffend die elektriſchen Maaßeinheiten,
vorgelegt werden.

Braunſchweig, 18. Januar. Wie die
„Braunſchweigiſche Landeszeitung“ meldet, wurde
heute hier der Tiſchler Wilhelm Wald mann
verhaftet und der Militärbehörde zugeführt.
Derſelbe iſt beſchuldigt, im September 1897 aus
den Munitionsräumen des Feld-Artillerie-Re
giments Nr. 31 in Biſchweiler mittelſt Einb.uchs
Zündtheile beſonderer Konſtruktion 2e, entwendet
zu haben, Waldmann deſertirte im Jahre 1890
aus dem genannten Regiment, diente fünf Jahre
in der franzöſiſchen Fremdenlegion und verbüßte
e ſeiner Rückkehr eine vierjährige Feſtungs-

rafe.

Lokales.
Merſeburg, 14. Januar.

Jm Verein für naturgemäße Ge-
ſundheitspflege ſprach am Mittwoch Abend
Herr Zſchommler aus Leipzig über Scrophu-
loſe und Elternſünden. Redner begann mit
einer eingehenden phyſiologiſchen Betrachtung der
im menſchlichen Körper befindlichen Drüſen,
ſchilderte deren Aufgabe beim Stoffwechſel und
ihren Zuſammenhang mit dem geſammten Ader-
ſyſtem und Blutkreislauf. Jhre häufige An
ſchwellung führte der Herr Vortragende auf
Säfteſtockungen zurück und nahm hieraus Ver
aniaſſung, über die zweckmäßige Ernährung un-
ſeres Körpers, das ſorgfältige Kauen der Speiſen
werthvolle Winke einzuflechten. Die Scrophuloſe
bezeichnete Herr Zſchommler als einen Wolf, der
in Schafskleidern auftritt. Einestheils ſiagd es
äußerſt zarte und geweckte Kinder, anderntheils
auffällig dicke und eßluſtige, die mit Scropheln
behaftet ſind. Jhre ärztliche Behandlung hat
unter den Medizinern zwei Richtungen geſchaffen,
von denen die eine als Urſache dieſer Krankheit
Bazillen, die andere individuelle Veranlagung
bezeichnet. Die Naturheilkunde nähert ſich mehr
der letzteren Anſicht, da ſie die moderne Lebens
weiſe in erſter Linte als die Urſache der Scro
phuloſe bei den Kindern anſieht. Jn treffender,
humorvoller Weiſe kritiſirte Redner die Ver
gnügungsſucht der heranwachſenden Jugend, das
unmäßige Trinken und Rauchen, das ſchädliche
Durchſchwärmen der Nächte und die krankhafte
Geldgier beim Heirathen. Dieſen Uebelſtänden
ſchließe ſich dann noch die Unfähigkeit oder auch
die Unluſt vieler junger Mütter an, ihren Kindern
in den erſten Monaten die natürliche Nahrung
zu reichen, die hierdurch auf die Kuhmilch mit
all ihren Gefahren angewieſen werden. Die
Folgen alles deſſen zeigen ſich bei den Kindern
häufig genug in Scrophuloſe und Tuberkuloſe.
Zur Bekämpfung derſelben forderte Redner auf,
die Kleinen möglichſt vegetariſch zu ernähren,
ſie nicht durch dicke Kleider, Handſchuhe und
Pelzſtiefeln zu verweichlichen, ſondern gegen
Witterungseinflüſſe abzuhärten und den jungen,
in der Entwickelung begriffenen Körpern durch
Gemüſe, Obſt und Beeren die nöthigen Blutſalze
zuzuführen. Keine Mahlzeit ohne Früchte! müſſe
der Hrundſatz in unſern Haushaltungen werden.
Für die Kuhmilch verlangte der Herr Vortragende
wegen der weitverbreiteten Krankheiten des Rind
viehes eine ſtrenge Kontrole. Weiterhin ſchilderte
derſelbe die heilſame Einwirkung von Luft, Licht,
Waſſer, Bewegung und Diät auf unſern Körper,
betonte, daß der Letztere gleichſam eine Maſchine
ſei, deren Gang mit Sachkenntniß geregelt werden
müſſe und knüpfte daran die Mahnung an die
Mitglieder, ſich mehr Schulung in den An

wendungsformen der Naturheilkunde anzueignen.
Nach einem intereſſanten Blick auf die von den
Naturheilvereinen in Leipzig erzielten Reſultate
ſchloß Redner ſeinen beifällig aufgenommenen
Vortrag mit dem Wunſche, daß die Naturheil-
vereine nach und nach ein Machtfaktor werden
möchten, der Deutſchland wieder geſund macht.

Der Vorſitzende des Vereins ſprach hierauf
Herrn Zſchommler herzlichen Dank für ſeine lehr
reichen Mittheilungen aus und ſchloß gegen
11 Uhr die Verſammlung.

Elektriſche Bahn Halle Merſe-
burg. Zu der unlängſt gebrachten Notiz, daß
das Projekt beſtehe, Merſeburg durch eine elek-
triſche Bahn mit Ammendorf und Halle zu ver
binden, ſchreibt neuerdings die „Saaleztg.“, das
Projekt werde neuerdings eifrig von der Holle'ſchen
Bauabtheilung der Allgemeinen Elektrizitäts
Geſellſchaft Berlin bearbeitet. Die Genehmigung
der zuſtändigen Behörden dürfte, ſo meint die
genannte Zeitung weiter, ſchwerlich verſagt
werden. Ob das Letztere gegebenen Falls in
Wirklichkeit der Fall ſein würde, mag vorläufig
dahin geſtellt bleiben, jedenfalls hätte, wenn das
Projekt zur Ausführung käme, Halle wohl mehr
Urſache, ſich zu freuen, als Merſeburg, denn
darüver brauchen wir uns wohl nicht zu täuſchen,
daß die Geſchäftstreibenden Merſeburgs noch
mehr als es bisher ohnehin ſchon geſchieht,
durch die Halleſche Konkurrenz zu leiden haben
würden. Es iſt unlängſt einmal in einer hieſigen
öffentlichen Verſammlung geſagt worden, die in
der Umgegend großer Städte liegenden kleinen
und Weittelſtädte nähmen immec mehr den
Charakter von Vorſtädten an und büßten ihren
ſelbſtändigen Charakter ein. Dieſe Behauptung
hat ſehr Viel ür ſich, und wenn auch nicht zu
gewärtigen ſein dürfte, daß Merſeburg im All-
gemeinen durch Fertigſtellung erwähnter Bahn
ſeinen eigenartigen Charakter verlöre, ſo iſt doch
wohl ſo Viel mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß
die Herſtellung der Bahn für das rein kauf-
männiſche Geſchäft, ſoweit der Kleinhandel in
Betracht kommt, nicht von Nutzen ſein würde.
Dasſelbe dürfte wohl von dem Gewerbebetrieb
gelten. Daß die erleichtertekommuntkation manchen

Auftrag nach Halle bringen würde, der jetzt
noch hier bleibt, läßt ſich mit großer Wahr
ſcheinlichkeit annehmen, während es ſehr zweifel
haft iſt, ob die neue Verkehrsver bindung auch
neue Aufträge für Merſeburg mit ſich bringen
würde. Es bleibt zunächſt abzuwarten, welchen
Verlauf die Weiterentwickelung der Angelegenheit
nehmen wird, einſtweilen dürften die meiſten
hieſigen Geſchäftstreibenden von dem Projekt
wohl nicht ſonderlich eraut ſein.

Sombart-Ermsleben I. Der frühere
Abgeordnete Anton Ludwig Sombart iſt im
82. Lebensjahre in Elberfeld geſtorben. Jns-
beſondere in landwirthſchaftlichen Fragen war
der Verſtorbene, der am 14, S ptember 1816
zu Haus Brück bei Hattingen an der Ruhr ge
boren war, eine Autorität; als Geometer und
Specialkommiſſar, als Gutsbeſitzer in Ermsleben
am Harz, als Landſchaftsdirektor der Provinz
Sachſen und Direktionsmitglied des ſächſiſchen
landwirthſchaftlichen Centratvereins und Mitglied
des LandesOekonomiekollegiums war er in allen
landwirthſchaftlichen Fragen ein Sachkenner erſten
Ranges. Sein Verdienſt war insbeſondere die
Förderung der Rentengutsgeſetzgebung. Jn das
parlamentariſche Leben trat Sombart 1862 ein,
er wurde für den 5. Merſeburger Kreis in das
Abgeordnetenhaus gewählt und ſchloß ſich dem

damaligen linken Centrum an. Dem Reichstag
gehörte er nach 1867 eine Reihe von Jahren
als Vertreter des Mansfelder Kreiſes an.

Theater in der Reichskrone. Vor
gut beſetztem Hauſe ging geſtern Abend als
Novität das vieraktige Luſtſpiel „Hofgunſt“ von
Thilo v. Trotha in Scene und fand beim Publikum
freundliche Aufnahme. Vily iſt ein Edelfräulein
vom Lande, das an den Hof kommt, dort Hof-
dame wird, das Hofceremoniell verſpottet, durch
Vermittelung die Ehe des regierenden Fürſten
mit der Prinzeſſin Eliſabeth, ſeiner Couſine, zu
Stande bringt, bei der Fürſtin-Mutter in Un-
gnade fällt und aus dem Hofdienſt entlaſſen
wird, im letzten Akte aber dem Flügeladjutanten
des Fürſten, welchen ſie im erſten Akte ver
ſchmähte, durch Vermittelung des Regenten die
Hand zum Bunde für's Leben reicht. Das naive
offenherzige und energiſche Landmädchen Viky
wurde vor allem naturgetreu wiedergegeben von
Frl. Judä, wofür ihr auch bei offener Scene
gebührende Anerkennung im reichſten Maße zu
Theil wurde. Lobenswerih waren auch die
Leiſtungen des Herrn Lau, welcher den ſchneidigen
Fürſten darſtellte, und des Herrn Schlegel,
welcher den Kammerherrn von Roden, einen
Höfling par excellence darſtellte. Treffliche ſchau
ſpieleriſche Schulung iſt beiden eigen. Die übrigen
Darſteller trugen zum Gelingen der Vorſtellung
das Jhrige bei.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Bad Köſen, 13. Januar. Unter räthſel-

haften Umſtänden, die auf ein Verbrechen
ſchließen laſſen, iſt geſtern Mittag die Leiche
des 72 jährigen Winzers Peter aus Flemmingen
in der Schlucht unterhalb der Daviſonhalle ge
funden worden.

Leipzig, 13. Januar. Aus der ver
ſchloſſenen Expedition der „Leipziger Neueſten
Nachrichten“ iſt geſtern Abend eine Kaſette,
enthaltend ca. 5000 M. in Silber und Nickel,
zum Theil in Rollen verpackt, geſtohlen worden.
Auf die Ermittelung der Diebe und die Wieder
erlangung des geſtohlenen Gutes iſt eine Be
lohnung von 300 M. vom Beſtohlenen aus-
geſetzt worden.

El äh ouä13, Januar,
Deutsehe Reichs- Anleihe 3 102, a40 B

do. do. 103.99 Sdo. do. 3 97,40 bProussisehe Staatsanleihe 3 103 40 3

do. 3 S. 103do. 0. 3 28Pfandbriete, Sächsische

do. do. 3 92 20Rentenbriet, Sächsischer 4 104,80
2Wetterbericht des Kreisbigattes.

15. Januar. Vorwiegend trübe, neblig, veränderlich
kälter.

Aus dem Geſchäftsverkehr-.
Schluss der Wintersaison.

4 Restausverkaaf der Wiater- und Frühjahrstotfe zu äusserst
reduzir den Pre'sen.

S FPFrühbjahbrs- und Sommerstoffe6 Met. Sommer-Nouveauv6 z. Kleid 2.40 Pfg.

6 55 Loden u 2.60versenden in einzelnen Metern, ſranco ins Haus.
Sämmtliche Neuheiten für die Kommende Saison sind berots

eip getroffen

Master auf Verlangen tranco. Modebilder gratis
Versandihaus; OBTINGBR o Pranktart a M
Separat-Ahtheilung Sür Her-easoffe Sboff zum ganzen Anzug
r. 3.73 J. Sheyioh zum gaazon Anzag kür, Al. 5. 85 P

v eP ce t 8 c 7

Gottesdienſtanzeigen.
Am Sonntag, d. 16. Januar predigen:
om. Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn.
Abds. 5 Ubr: Superintendent Martine.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Superintendent Martius. Jm Anſchluß
an den Abendgottesdinſt Beichte
Abendmablsfeier. Sup. Martius,

Etadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl. An
meldung Paſtor Werther. Nachm 5 Uhr:
Diakonus Schollmeyer. Vorm. 11, Uhr

und

Zöſchen

Reumarkt. Vorm.
min. Burghardt.

Matholiſche Kircr. Sonntag, den 16.
Januar. Vorm. 10 Uhr Hochamt und
Predigt. Nachm. 2 Uhr Chriſtenlehre und

10 Uhr: Cand.

Bekanntmachung.
Vom 15. Januar ab

Landpoſtfahrt von Zöſchen nach Merſe
burg nachſtehenden Gang:
Merſeburg
Tragarth
Pretzſch b. M. ab 7

Vom gleichen Tage ab fällt die zweite

42 Min. Nachm.) weg.
Merſeburg, den 13. Jannar 1898.

Kaiſerliches Poſtamt.

erhält die

an 8 Uhr Min. Nachm.,

ab 7 20 n Vorm
ab 6 30

Lindergottesdienſt. Abends 8 Uhr: werktägliche Botenpoſt zwiſchen Merſe
e 10 Uhr Paßor burg und Zöſchen (ab Merſeburg 5 Uhr ar e

Delins. Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. 27 Min. Nachm., ab Zöſchen 7 Uhr chen, Buchen,
172

Lattermann.
Andacht. Holzverkauf

Große
Nutz- und Brennholz-

Auktion.
Dienſtag, den I8. Januar er.,

Uhr,
ſollen in der zum Rittergut Kriegſtedt
gehörigen Waldung circa

130 Stück 4--18 Meter lange und
Pieter ſtarke Rüſtern,

Ellern und Pappeln, ſowie ein großer
Poſten Brennholz in Haufen,

öffentlich verkauft werden.

Bedingungen im Termin,
platz vor dem Rittergutshofe.

Gräflich Waldeck'ſche
Volksbibliothek. un r
Sugerſchule, parterre.

Jagdverpachtung.
Die Jagdnutzung der Flur Wallen-

dorf ſoll
Mittwoch, d. 19. Jan. 1898,

Nachm. M Uhr

ngungen verpachtet werden.

hieſigen Gaſthof auf 6 hinter ein
ander folgende Jahre unter den im
Lermin bekannt zu machenden Be

(167

z rrkitag, d. 21. Januar er.,
Vorm. 101, Uhr

im Gaſthof „zur Eiſenbahnbrücke“ in
Dürrenberg.

Aus dem Oſtrauer Wehricht, Belauf
Merſeburg.

rot: 150 rm. Reiſer II. Cl. und rot:
800 rm. Reiſer IV. Cl. Hart und
Weichholz. (169Jch bitte das Holz vorher z. beſichtigen.

Der Gem eindevorstancdl,
Wallendorf, den 12. Januar 1898.

e

Schkeuditz, den 12. Januar 1888.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

Ritterguts- Verwaltung.

21500000 I.
ſo gut wie unkündbare

AJnſtitutsgelder
à 3

auf Acker auszuleihen durch

Ernst Haassengier Co.,
Bankgeſchäft Halle a. S.

bietend gegen
verkauft werden

ſofortige

Birken, Akazien,

2 halbjährige RPullen.
Daran anſchließend

2 Halbblutſtuken, 2
3j. Halbbluthengſt.

Ferner

Sammel
[142

maſchine,

ſchaft gehörige Gegenſtände.

181)

[1702

auszuleihen.

Inventar- Auktion
in Lauchſtädt.

Dienſtag, den 25. Januar er.,
Vorm. 11 Uhr,

ſoll auf meinem Gute in Lauchſtädt
(Bahnſtation) wegen Aufgabe der Milch-
wirthſchaft Folgendes öffentlich meiſt

Baarzahlung

A fragende Rühe, I neumilchende
Ruh, 3 tragende Färſen,
Färſen, J 2j. ſprungfähiger Rulle,

und 3j., und

Rompl. Dreſchmaſchine mit tief
ſtehendemSchüttelzeug, Reinigungs-

Mähmaſchine,
rübenmaſchine, Ring elwalze

und noch verſchiedene andere zur Wirth-

I. Honig mann.

1,300,000 Mark
Jnſtituts- u. Stiftisfonds à Z
auf Acker, auch in kleineren Poſten,

Anträge erbeten an

Germanische Fischhandlung
friſche Sendungen:

Schellſiſch, Cabeljau,
Schollen, Karpfen.
Kieler Zücklinge,

Sprotten, Flundern, Zale, Jachs
heringe, geräuch. Schellſiſche,

Wratheringe, Sardinen, Hal und
Hering in Gelee, Veunaugen,

ff. Caviar und Rauchlachs,
Apfelſinen, Citronen, Datteln,
87] Feigenempfiehlt

W. Mrähmer.
Täglich 2 mal e

friſche Milch
empfiehlt 1166Altenburger schulplIatz 3.

Auf Wunſch wird ſolche auch ins
Haus gebracht.

Dampfmolkerei
Niederclobicau

Täglich friſche
Süßrahmbutter

2 j.

Futter-

Halberſtadt, 179) per Stck. Mk. 0,60h Slberberg, Wtberſtat 179 et St. Mt.e rn Frite Schancge.



Nummer 12. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 15. Januar.

Mein großer

ſtattfindender

Kaufgelegenheiten bezeichnet werden muß.

Keine Anſichts- und Probenſendungen!

64)

Für den Räumungesverkauf gelten folgende Beſtimmungen
Aenderungen werden berechnet.

Sonntag, den 16. Januar d. J., von 11 Uhr ab geöffnet!

alljährlich nur einmal

äumungs- Verkauf
begann in dieſem Jahre des Erweiterungsbaues meines Geſchäftshauſes halber

bereits Montag, den 10. Jannar ds. Js.
Derſelbe umfaßt ſeidene und wollene Kleiderſtoffe, Leinen- und Baumwollwaaren, Tiſch, Küchen und Bettroiſche,

Möbelſtoffe, Portièren, Gardinen, Tiſchdecken, Teppiche, Damen, Herren und Kinder-Confektion, ſowie Damen-, Herren-
und KinderWäſche zu ſo weſentlich herabgeſetzten Preiſen, daß Polich s Räumungsverkauf als eine der allergünſtigſten

Aug. Polieh, Leipzig.
Nur Baarverkauf! Kein Umtauſch! Keine Zurücknahme!

Von Sonntag, den 16. Januar ab ſtehen in
ſehr großer Auswahl

e Ardennerund Diäniſche
e.

c e mee

bei uns zum Verkauf.

G. n.178)

ſowie meinen werthen Kunden mache ich hierdurch die ergebene Anzeige,
daß ich auch in dieſem Jahre und zwar vom 15. Januar bis 15. Februar
Anegverkauf halte und ſämmtliche Waaren zu herabgesetzten
Preiſen abgebe.

Dürrenberg, im Januar 1898. [97Braun EDimnifkie Werther.

Realschule Eisleben.
Die lIateimlosen Realschulen geben die beste Vorbereitung

für den Kaumannsstand, das Gewerbe und die Landwirthschaft, Das Be-
stebhen der Reifoprüfung berechtigt zum Rinschlagen der mittleren Beamten-
laufbahn, zum Rinjährig-Freiwilligen Dienst und zum Eintritt in die Ober-

secunda einer Ober-Realschule. (168Das Schulgeld beträgt für Auswärtige 120 Mk.
Nähere Auskunft ertheilt der Direktor

r. al ſf mann.
Den verehrlichen Hauefrauen diene, daß aufkeine Art fade Suppen wohlſchmeckender
und kräftiger gemacht werden können, als mit wenigen Tropfen

Zu haben bei

Delikateſſen, Südfrüchte u. Conſerven, kl. Ritterſtr. 15.
Originalfläſchchen werden mit „Maggi“ billigſt nachgefüllt. [4822

c e v ehekich.bever,.
Moersoburg. 8 7

W
Wer

Uebernahme jede
durch meine eigenen Geſchirre.

Erſtes und größtes
Möbeltransportgeſchäft

am Platze.

5 Eig. Möbelwagen
in allen Größen.
und billigſt, per Bahn reſp

13071

Bericht
aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſächlich

erzielte Getreidepreiſe am 13. Januar 1898.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm
Weizen Roggen Gerſte Hafer

17,70-19,00 14,10-15,00 18,50-20,00 14 50-16,00 17,50-20,00
18,60-18,801 15,80 18,00 15,60 18,60
17,80-18,60 14,60-15,60 17,50-18,00 15,00-15,50 18,00-20,00
18,40-18,60 15,00-15, 20 16,30-17,50 15, 00-16,400

Erbſen

Merſeburg

Weißenfels
Naumburg
Querfurt

t

Bekanntmachung.
Dem geehrten Publikum von Mürreonbergg w. Wegen

Dru vnd Serlag von Rudolf Heine Merſeburger Keisblatt-D. aderer“),

Hrtskrankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher, Buchbinder und

vereinigten Gewerke zu Merſeburg.
Außerordentliche

General- Verſammlung
Montag, d. 24. Januar 1898, Abends 84 Uhr im

Reſtaurant „zur guten Quelle.“
Tagesordnung:

Erſatz Wahl der ausgeſchiede nen Vorſtands-WMitglieder.
Abänderung des S 13 des Statuts.
Beſchwerde über de Gechäftsführung des Vorſtandes.
Feſtſtellung über die Competenz der Generalverſommlung zur
Vornahme der Aerztewahl, evtl Sta'uten in derung.

Der Varstandl.
Herm. Trommer,

ſtellvertretender Vorſitzender.

Generalverſammlung
der Ortskrankenkaſſe der

Zimmeorer,
Sonnabend, den 22. Jauuar 1898,

Abeuds 8 Ahr,
in Mehlers Reſtauration.

Tagesordnung
1. Rechenſchaftsbericht von 1897.

2. Geſchäftliches. [177

152)

Fr. Th. Stephan
empfiehlt beſte Qualität zu billiſten
135) Preiſen

Jemüſe- und Frucht-Conſerven,
getrock. Jemüſe, Rompotfrüchte und

Miſchobſt,

Thees, Chocoladen, Cacaos, Riscuits,
ff. Havaiſchen Plütenhonig,

ſeinſten großkörn. Aral-Caviar,
Spickaale, Rieler Sprotten, Lachs-
heringe, diov. Sorten Tafelauſſchnitt, Mittwoch, den 79. Januar,
Neunaugen, Kalbricken, Rratheringe, Abends 7 Uhr 122
Sardinen, Sardellen, Kal in Helee ic.

Südſrüchte, Taſelobſt, Maronen.
Weinhandlung. PFrühstückstube.

im Königl. Schloßgarten Pavilſon
Letztes

o r rn Künsetler- Concert
im Abonnement, ausgeführt von123 p Joseph ülofmann,

Th. Funke, Markt 9.
er Stelle ſucht, verlange unſere

„Allgemeine Vakanzen-Liſte“. [4754
W. Hirſch Verlag Mannheim.

Die Hausmannsſtelle eine Be
hördehauſes iſt an ein zuverläſſiges,

Herr Hoſmann trägt vor: Phantaſie
und Fuge von Raff, Fismoll Sonote
von Schumann, Phantaſie, Préèludes,
Polonaiſe von Chopin, Jmpromptu von
Schubert, Chor der Derwiſche von
BeethovenSaintSaéns, Melodie von
Rubinſtein, Marche militaire v. Schubert-

arbeirstüchtiges Ehepaar ohne Kinder Tauſig.
oder mit erwachſenen Kindern zum 1. Eintrittskarten nummerirt à 3 Mk.
April zu vergeben. 76 nicht nummerirt 1 Mark in der

Zu beſorgen ſind Reinigung und
Heizung der Büreauzimmer, das Kehren
der Straße und Botengänge.

Gewährt wird freie Wohnung,
Heizung und Beleuchtung und angeHeſſen baares Gehalt. Traugott Präßler,

Meldungen mit Empfehlungen und Bahnhofswirth, Merſeburg a. S.

Atteſten)an die Er pedition dieſer Zeitung y

Stollberg'ſchen Buchhandiung.

2 Kellner-Lehrling e

ſucht zu Oſtern 67

unter W. S. 27. Zuverläſſiger
Schuhmacherlehrling Zeitungsträger

ſucht unter günſtigſten Bedingungen geſucht

A. Vogel, Rittwegers Nachfl. Kreiegblatt-DrockereiSchkeudiß. (158

Stadttheater Halle a. S.
Sonnabend, den I. Januar.

Abends 71, Uhr: [149
Die Fledermaus.

Sonntag, den I. Januar,
Nachmittags 3 Uhr:

Klein Däumling.
Im Thalia-Theater:
Sonnabend, den 15. Januar.

Der Georgithaler.
Sonntag, den 16. Januar.
Der Nerrgottschnitzer

von Ammergar.
Theater in Merseburg.

Reihe en.Sonnoabend, den 15. Januir 1898.
38 Dex Oberſteiger.

Sonntag, den 16. Januar 1898.
Letzt e Sonntagsvorſtellung,

Nachmittag 4 Ahr,
Einlaß 3 Uhr.

S Auf vielſeitigen Wunſch
Mochmalige

Kinder Vorstellung,
Zu kleinen Preiſen.

Dornröschen,
Kindermärchen in 4 Akten von Görner.

Hierauf:
Die luſtigen Heidelberger

Studenten.
Abends 8 Ahr.

Mit vollem Orcheſter:
u H. reiſ ch ütz

Jm 3. Akt:
Große Wolfsſchlucht mit Gold

und Feuerregen,
Die Dekoration zur

Veun! Wolfsſchlucht Neu!
iſt von Herrn Dekorationsmaler Felix

Ney aus Berlin gemalt.
Alles Nähere die Togeszettel.

180] Die Direktion.
Guten bürgerlichen

v Alttagstiſch 24
im Abonnement 50 Pfg.

empfiehlt (154Reſtaurant Otto Bohn,
AnnenStraße 8, Ecke FriedrichStraße.

Jahr's Reſtauxant
Gotthardtſtr. 22, [4813

empfiehlt vorzüglichen bürgerlichen

FIittagstisoh,
im Abonnement 50 Pfg

mS e
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